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D T
Der CEXXVIII . Proceß .

Die Erforſchung des Salpeters .

Oii :
Zubereitung .

Is
i

ey Zergliederung der Mineralien müß billig
der Anfang mit den Saltzen gemacht wer⸗

den , indem man dieſer faſt überall zu der

gleichen benoͤthiget iſt . Weil aber unter den

— Sealtzen der Salpeter ſeinem Urſprunge nach

den Animalien und Vegetabilien am allernaͤchſten

kommt , ſo iſt auch ſelbiger züerſt vot bie Hand zu neh⸗

men , jedennoch weiß man faſt nicht , zu welchen unek

den dreyen Reichen der Salpeter zu rechnen . Und ſwo⸗

þin wird man auch das Saltz , ſo aus den faul gewer⸗
denen Thieren , die kein gemeines Meer - Saltz genleſe
ſen , ingleichen das Saltz meldes aug einem Meall

und Kalck entſtanden , rechnen koͤnnen ? Jedoch hierven
iſt in dem erſten Theil dieſer Proceſſe pag . 103 . zut Gnüͤ⸗

gé Meldung geſchehen . Es ſcheinet aber Der Salpetkt
nicht das Nitrum oder das iree det Alten zu ſeyn .

2. Der Salpeter zerſchmeltzet in einem teint

Schmeltz⸗Tiegel bey gelindem Feuer gantz und gar ohne

praſſeln , ſtehet geſchmoltzen in dem Tiegel als ein reines
Waſſer , hiebey wird er nicht in ſeiner Natur veraͤndelt ,
und es dampfet davon faſt nichts aus , ſondern orgeburch

haug : der Erden geholten , oder foßiliſchen



IENS

ert /

aget
woh

k

Chymiſche Unterſ . derer Mineralien , dritter Th . 3

durch den Diegel , wird nicht alcaliſch und ſchaͤrfer , da⸗

fne er aber it Kluͤmpgen ausgegoſſen worden , ſo be⸗

ſhet er alſofort und wird hart , niemahls aber geraͤth
ein ſolches zerſchmoltzenes Nitrum in Flammen , und

wird auch nicht gluͤend, dahero nennet man ſolches gantz

untrecht ein Saltz , das ſich entzuͤndet und brennet .

Wenn aber zu dem zerſchmoltzenen Salpeter eine ver⸗

hreunliche Materie gethan wird , ſo geraͤth ſelbiger alſo⸗

ſott mit groſſer Wuth und Praſſeln in Flamnien , dahe⸗

to man eg auch mit dem Nahmen eines verbreunlichen

Galtzes beleget . Jedoch wenn ſelbiger eingenommen

wied, und in den menſchlichen Coͤrper kommt , ſo küh⸗

kt es ſelbigen unter allen nur bekannten Saltzen am

eiſten .

3. So man zu einem ſehr reinen , in gehoͤriger Men⸗

ge Waſſers aufgeloͤſeten und durchgeſeiheten Salpeter ,
in berſchiedenen Gefaͤſſen , allmaͤhlig einige Aeida gieſſet ,

ſo wallet dieſe Fluͤßigkeit nicht auf , brauſet auch nicht

oder geraͤth in Bewegung , wird nicht dunckel oder truͤ⸗

be. Thut man zu einer andern Portion des alſo aufge⸗
löſeten Salpeters in einem beſondern Gefaͤß ein febr reiz

Mg Olcum Tartari per deliquium , ſo wird die Fluͤßig⸗
keit alsbald dunckel und truͤbe, und entſtehen viel Hefen ,
welche ſich geſchwinde zu Boden ſetzen und ſammlen .
Die oben ſchwimmende und von den Hefen gereinigte
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Fluͤßigkeit wird , nachdem fie abgegoſſen worden , nicht

mehe von einem aufs neue hinzu gethanenen Alcali truͤbe .

Chen alſo verhaͤlt es ſich auch , wenn ein fluͤchtiges Alea⸗

Uhinzu kommt . Und hierinnen beſtehet die Natur des

Salpeter .

Der Nutzen .

Hieraus erhellet , daß der Salpeter weder ein Alcali ,
nod cin Acidum , noth vor fih allein verbrennlich ſey ,

und daß ſelbiger unter allen Saltzen am leichteſten im

Guer zerſchmeltze .
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